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Merſeburgiſele Blätter.
22. April.Neunter Jahrgang.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Da in dieſem Jahre bei Wittenberg, Bitterfeld, Weißenfels, Naumburg, zwiſchen Hett

ſtadt und Eisleben, in der Umgegend von Sangerhauſen, ſo wie ſeitwarts dieſes Orts zwiſchen
Oberroöblingen und Edersleben, ferner auch von Halle auf der Straße nach Cönnern zu, ſehr
bedeutende Chauſſée Arbeiten ausgeführt werden, ſo finden dabei eine ſehr große Anzahl Hand
arbeiter, ſo lange die Witterung es erlaubt, fortwahrende Beſchaftigung. Jch fordere daher
jeden der ſolche Arbeit ſucht, auf, ſich deshalb an die in benannten Orten wohnenden Bau
beamten zu wenden.

Schaufel und Haue hat ſich jeder Arbeiter ſelbſt zu halten, die uübrigen Gerathſchaften wer
den auf der Bauſtelle verabreicht. An jedem Sonnabend wird das verdiente Lohn an die Ar
beiter ausgezahlt, jedoch kann Niemand auf Reiſekoſten Anſpruch machen.

Merſeburg, den 4. April 1835.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starccke.

Die Pechmaske.
(Fortſetzung.)

IV.
Die Sonne war noch nicht aufgegangen;

zwei Maänner kamen durch ein enges Gaßchen
auf das Haus zu, wo dieſe ſchreckliche That be
gangen worden.

Voran ging ein ganz junger Mann: ſeine
e waren ſchoön, aber blaß; ſein Kleid mit

taub bedeckt; ſeine Stimme, wenn er mit
ſeinem Begleiter ſprach, verrieth eine heftige
innere Bewegung, oder auch körperliche und
geiſtige Erſchöpfung. Sein Begleiker war ein
Bedienter.

„Weißt Du gewiß, Paul, daß der Wagen
geſtern Abend hier hineingefahren iſt

„Ganz ſicher, hier iſt noch das Zeichen, das
ich an der Mauer gemacht habe.“

„„Nun ſo poch an
„Verzeihen Sie, jetzt ſchläft noch Alles.“
„Das ſchadet nicht! ich kann meinem Ver

langen nicht widerſtehen, ich muß Beruhigung

haben, ich will meine Marie ſprechen. Poch
noch einmal.“

Der Diener gehorchte; allein von innen
regte ſich nichts.

Nun ſtieg Karl de Langles, ſo hieß der
junge Mann, uüber die um dem Hauſe befind
liche Ringmauer. Paul, voll Unruhe, wollte
verſuchen, ihm nachzuſteigen da er aber hinauf
kam, fand er das Abſteigen ſo ſchroff und ſchwie
rig, daß er es nicht wagte und alſo rittlings
auf der Mauer ſitzen blieb. Er ſah ſeinen Herrn
die Pappel- Allée entlang gehen. Bald ver
ſchwand dieſer hinter dem Hauſe; allein Paul
blieb auf ſeinem Platze.

Als de Langles in den Garten trat, bemerkte
er einen Mann mit einer Hacke auf der Schulter.

„„He, Freund!“ rief er ihm zu.
Der Mann wandte ſich um, und beiden ent

fuhr ein Ausruf der Ueberraſchung.
„Sie hier, Herr de Langles?“
„Jch ſelbſt!“ erwiederte Karl, ziemlich ver-

legen uuber Dumont's Gegenwart; „ich ſelbſt,
wie Sie ſehen! ich glaubte nicht, Sie ſo fruh
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zu kreffen. Meine Gegenwart darf Sie übri-
gens nicht wundern, und ich hoffe, Sie werden
mir gefalligſt Nachricht von Jhrer Mundel und
Jhrer liebenswurdigen Tochter geben.

Bei dem Worte Muündel unterdruckte Du
mont einen leichten, unwillkührlichen Schauder.

„Sind Sie ſchon im Hauſe geweſen
fragte er in einem Tone, der Karl ſehr auffiel.

„„Nein, mein Herr!“
„Wo ſind Sie hereingekommen? Haben

Sie Niemand geſehen begegnet
„Niemand!“ erwiederte Karl ſchnell, dem

das ſonderbare Weſen Dumonts immer mehr
auffiel.

Denn wenn man beide ſo ſah, hätte man
Karl fur den Hausherrn und Dumont fur einen
Menſchen gehalten, der ſich hineingeſchlichen.

Niemand, als Sie!“ wiederholte Karl,
„laſſen Sie uns offen ſeyn! Sie ſind Herr,
mir Jhre Tochter zu verweigern aber mit Jh
rer Muündel iſt es ein Anderes! Sie liebt mei
nen Bruder, ſie hat ihm ihre Hand verſpro
chen!

Iſt Jhr Bruder hier?“
Rein.„„Sie ſind allein
„Nicht ſo ganz: mein Bedienter halt dort

Wache auf der Mauer.““
„Und wann erwarten Sie ihren Bruder?“

fragte Dumont, der wahrſcheinlich Zeit gewin-
nen, oder Karl gern weg haben wollke.

„Das iſt ein Geheimniß Allein, laſſen
Sie ſich nicht ſtören Apropos, wo wollen
Sie ſo fruüh mit Jhrer Hacke hin

„Jch wollte ich wollte hm! wo
ſind Sie abgetreten

„IJn einem Wirthshauſe in Paſſy, in Jhrer
Nachbarſchaft.“

„„Nun, ſo gehen Sie nur wieder hin, inKareſtens will ich hinkommen,

und dann wollen wir mit einander ſprechen
wir werden uns wohl verſtändigen

Ich zweifle nicht, Herr Dumont, allein
ich bin nicht blos meinetwegen hier, und ich
werde ſicher nicht eher gehen, ehe ich Jhre Mun
del gefehen habe.

Meine Muündel meine Muündel, dasiſt unmöglich!“ rief Dumont in der äußerſten
Verlegenheit.

Unmöglich warum unmöglich 2“ fragte

u indem er einen prufenden Blick auf ihn
war

9 Jch muß Ihnen ſagen doch, erſt
ſetzen Sie ſich, lieber Freund.

Und Dumont ſetzte ſich auch.
„„Aber ſagen Sie mir doch, wie haben Sie

dete den Weg gefunden, den ich genommen
abe

„„Je nun, ich bin Jhnen gefolgt.“
„„Gefolgt

Gefotgt zu Pferde, mein Herr, in gutem
Trott

Wie erfuhren Sie aberIhre Abreiſe Hören Sie: den Abend,
da Sie abgereiſt, ging mein Bruder unter dem
Baleon des Zimmers Jhrer Muündel ſo hin,
da fiel ein Papier zu ſeinen Fuußen, mit Blei-
ſtift geſchrieben ein blauer Wagen, ein Neger
zum Kutſcher, folge ihm! Mein Bruder hatte
den folgenden Tag einen wichtigen Termin ab
zuwarten, er ſagte alſo zu mir: Kark, nimm
ein Pferd, folge ihnen und da bin ich nun.“

Herr Dumont hatte augenſcheinlich nicht
auf das gehoört, was Karl ſagte, denn er rief
mit einem Male in erkunſteltem Tone:

Jch bin ſehr unglückkich, Herr Karl!“
»Sie? warum denn
„Jch muß Jhnen etwas entdecken, es kann

auch ſo nicht lange verſchwiegen bleiben.
Schwören Sie mir aber, das Geheimniß bei
ſich zu verſchließen

„„Jch verſpreche es Jhnen, reden Sie offen.
Jch habe wirklich ſchon bemerkt, daß etwas Be
ſonderes vorgefallen ſeyn muß. In dieſem Au
genblicke werden Sie blaß und roth, Jhre Au-
gen drehen ſich unwillkuhrlich nach jenem Ge-
hölze herum Reden Sie! kann ich Jhnen
irgend worin dienen, ſo befehlen Sie nur.“

„Ja, Sie ſind ein guter Menſch Sie
werden mich nicht verlaſſen, Sie werden mir
rathen

„„Ganz gewiß.
„„Nun, ſo hören Sie: Dieſe Nacht

iſt mir ein ſchreckliches Ungluck begegnet.„Himmel! und das betrifft Marie

„Marie! o nein!“ unterbrach Herr Du-
mont, der ſich nach und nach wieder faßte
„nein, Gott Lob, mein Kind ſchlaft noch ru
big, und ich hoffe, daß Nichts ihren Schlaf ge
ſtort hat.

„„Sie beruhigen mich. Nun? T
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„„Jch hatte anfänglich ekwas gegen ihre Fa

milie, Herr de Langles, ich geſtehe, daß es mich
jetzt gereut, und um es Jhnen zu beweiſen
lieber Freund Sehen Sie wenn Sie
meine liebe Marie noch lieben

„„Mehr als je!“ unterbrach ihn lebhaft
Karl, und drückte mit Wärme Dumontks Hand.

„Sie iſt die Jhrige, mein Freund, ich gebe
Sie Jhnen. Unterbrechen Sie mich nicht
Da ich keine Verbindung zwiſchen Jhrer Fami-
lie und der meinigen wollte, beſchloß ich, Ni-
mes zu verlaſſen und mich heimlich in der Ge
gend von Paris zu ſetzen deswegen kaufte ich
dieſes Haus. Geſtern Abend, da wir kaum
angekommen waren, klagke meine Muündel über
Kopfſchmerz, und bat, ſich bald niederlegen zu
duürfen. Sie ſuchte ſich das bequemſte Zimmer
im Hauſe aus; Marie wollte bei ihr bleiben,
allein ſie ſchlug es ab, verriegelte die Thuüre
und legte ſich nieder. Dieſe Laune machte,
daß wir Alle früher in's Bette gingen. Die-
ſen Morgen, da ich vor Tage erwachte, ſtand
ich auf denken Sie meinen Schreck, als
ich fand, daß

„Run?
„„Daß meine Muündel
„„Geſchwinde, um's Himmelswillen!““
„„Verſchwunden iſt.“
„„Großer Gott!““
„Das iſt noch nicht Alles! Der Räuber

hat auch einen Neger erſchlagen, der wahr-
ſcheinlich zu Huülfe geeilt war. Sie haben ihn
dort in jenem Hoölzchen erſchlagen Der arme
Kerl! Als Sie kamen, wollte ich gerade denn
meine arme Marie, die ſo reizbar iſt, ſollte bei
ihrem Erwachen nicht ſo einen ſchrecklichen An
blick haben, ich wollte ihn gerade begraben.“

„„Entfuührt! Fanny! und mein Bruder,
wie wird der trauern?

„„Jhr Bruder Hm! mir fällt eben ein
wenn er
„Er! welch ein beleidigender Verdacht.

Herr Dumont, Sie beleidigen uns Beide.“
„Verzeihen Sie die Beſturzung der

Schmerz verzeihen Sie ich weiß nicht,
was ich rede.“

„„Man muß aber Leute herbeirufen, die
Nachbarn wecken Anzeige bei den Gerichten
machen der Raäuber muß verfolgt werden
ich ſelbſt will hin.

ein Aufſehen, keinen Laärm!“ unterbrach

lebhaft ihn Dumont, indem er Karl am Arme
zuruückhielt.

„„Jm Gegentheile mein Herr!“
„„Wo denken Sie hin, junger Mann?

wollen Sie durch ein Eclat meine Muündel, die
Tochter meines Bruders, entehren

„„Allein, wie ſoll ſie denn wiedergefunden
werden? wie ſollen wir erfahren, wo ſie hinge
kommen iſt?“

Durch ſie ſelbſt. Liebt ſie ihren Ent-
fuhrer nicht, ſo wird ſie ihm nicht folgen, ich
kenne Fanny. Liebt ſie ihn aber, ſo wird ſie
ihr Vermögen von mir verlangen. Sehen
Sie wohl!“

„„Ganz richtig erwiederte Karl, ganz
ä Mein armer Ernſt, welch ein Un
gluck!

„Lieber Freund, anſtatt uns zu beklagen,
laſſen Sie uns handeln. Jch will jetzt eine
traurige Pflicht erfullen, den Beweis dieſes
ſchrecklichen Verbrechens verſcharren. Gehen
Sie in's Haus, ſuchen Sie Marie, im erſten
Zimmer rechter Hand bei'm Eingange in den
Corridor. Gehen Sie, bringen Sie ihr aber
behutſam dieſes traurige Ereigniß bei, ja mir
der größten Behutſamkeit.“

„„Verlaſſen Sie ſich deshalb auf meine
Liebe.

Und traurig ging Karl fort.
Beſchluß folgt.)

Das Hötel des Invalides zu Paris.
Das Haus (erzaählt jetzt Hr. Prof. D. Dief-

fenbach in D. Caspari's Wochenſchrift fur die
geſammte Heilkunde) iſt eine Art von Ruſtkam-
mer von alten zerſchoſſenen, zerhauenen, zerſto
chenen, amputirten, exarticulirten, trepanirten
und wieder geheilten Menſchen, denen bald ein
Arm oder ein Bein, bald ein Arm und ein
Bein, bald beide Arme und beide Beine, oder
die Augen, die Ohren, die Naſe, Hirnſchale
fehlen und dennoch leben.

Ernſt und Stille herrſcht in dieſen Mauern,
man hört nur das Geklapper der Stelzfuße in
den langen Corridors, ſie reihen ſich zum Appell
und ziehen auf die Wache, damit das Leben fur
ſie ſeine Regelmäßigkeit behalte, ſie ſpeiſen an
langen Tafeln von ſilbernen Schüſſeln und er
freuen ſich jeden Genuſſes, den die Einrichtung
des Hauſes zu gewähren vermag.

Mitten unter dieſen durch ihre Thaken und
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Leiden merkwuürdigen Mannern lebt ihr Arzt
Larrey, der einigen von ihnen ſchon vor ei
nem halben Jahrhundert in einem andern Welt
theile die Wunden verband, die Kugeln und die
Granatenſtucke ausſchnitt, die Glieder abnahm,
der uüberall auf den Schlachtfeldern aller Zonen,
in Amerika, in Africa, in Spanien, in Portu-
gal, in Rußland, in Deutſchland u. ſ. w. als
Helfer erſchien der nach manchen Schlach
ten eigenhandig Hunderte von Amputationen
machte. Dieſer Mann r der Geſchichte
an. Es befremdet faſt, bei ſo großen Namen
ihn noch unter den Lebenden zu finden. Jn
Kriegslagern und auf Schlachtfeldern, in Ho
ſpitaälern, in Peſten und Hungersnoth ergraut,
hat er die Biederkeit und die Milde des Cha-
rakters bewahrt, weshalb ihn Napoleon ſo
hoch ſchatzte.

Larrey empfing mich im Jnvalidenhauſe
mit ungemeiner Freundlichkeit und Zuvorkom-
menheit. Jn langen Salen lagen die Vetera
nen in ihren reinlichen Betten. Die zur andern
Natur gewordene Nettigkeit und Ordnungsliebe
nahm man noch in Allem bei den kranken Vete
ranen wahr. Nachdem wir durch mehrere große
Krankenſaäle gegangen waren, ſagte mir Larrey:
„„Je vous ferai voir quelque autre chose,“und in wenigen Augenblicken ſah ich mich mit
grauſen Geſpenſtern von Fleiſch und Bein um-
ringt, bei deren Anblick ich nicht wußte, ob die
Natur oder die Kunſt mehr zu bewundern ſey.
Der Eine huüpfte wie ein Froſch ohne Hinter
beine, der Andere war bloßer Rumpf und wurde
auf einem Kinderrollwagen von Kruüppeln her
umgezogen, Andern waren Haut und Hirnſchale
durch Kanonenkugeln weggeriſſen und das Ge
hirn nur mit Narbenmaſſe bedeckt, Mehreren
war das Geſicht bis an die Augen durch grobes
Geſchutz weggeriſſen, die Haut als herabhaän
gende Lappen, welche ein Stuck Naſe, Lippen,
Wange u. ſ. w. enthielten, ausgeheilt, die Kno
chen darunter zerſtort, und die Zunge fiel ſpan
nenlang hervor. Dieſe Unglücklichen trugen
Larven von Blech, je nach der Große des Ver
luſtes geformt. Einer von ihnen ſchob ſeine
Larve zuruck, entfaltete die Lappen und warf
ſich in die fauſtgroße leere Hohle, welche durch
die Zerſtorung der äußern und innern Naſen
gebilde und des ganzen mittleren Theiles des
Oberkiefers gebildet wurde, eine Priſe Taback
hinein, und nickte mir dann zu, der ich ihn er-

ſtaunt anſah. Mehrere ſtellten ſich dann vor
mit exarticulirtem Schultergelenk, Einem fehlte
der großte Theil des Oberarmknochens, der Arm
wurde bei den verſchiedenen Muskelactionen
bald kurz, bald lang der Menſch hatte den
vollkommenen Gebrauch des Gliedes, er konnte
daſſelbe wie einen Dreſchflegel ſchwingen und
einem die Hand recht herzhaft drucken. Wenn
nun Einer nach dem Andern der Krankheit oder
dem Alter erliegt, ſo wandern dieſe Manner,
denen fruher die Welt zu klein war, in die en-
gen Schranke, in denen Larrey einen Theil
der Ueberbleibſel der großen Armee aufbewahrt.
Das iſt irdiſche Verganglichkeit!

Ein engliſcher Schiffsjunge diente auf ei-
nem Schiffe, welches von Newyork nach Lon
don abzugehen im Begriffe ſtand. Da ihm der
Capitain die Erlaubniß verweigerte, ſeinen
ſchonen Neufundlander mit an Bord zu brin-
gen, ſo trennte er ſich nicht ohne Thraänen von
dem edeln Thiere, das einige Zeit voller Un-
ruhe und bewegungslos am Ufer des Hafens
blieb und an der Abreiſe ſeines Herrn zu zwei
T ſchien. Allein ſobald er ſahe, daß die Se-
gel aufgezogen wurden, und das Schiff auf
den Wellen dahin glitt, ſturzte er ſich in's Meer
und folgte dem Schiffe drei Tage lang mit der
großten Anſtrengung, wahrend welcher der
Capitain, ungeachtet der Bitten des ganzen
Schiffsvolks des treuen Hundes Aufnahme
ſtandhaft verweigerte und nur zuließ, daß ihm
einige Stucken Brod zugeworfen wurden. End
lich unterlag das ſchone Thier der ubermaßigen
Anſtrengung und drohete ſchon unterzuſinken,
als das Gefuhl des Capitains erwachte, und
er erlaubte, daß man den Hund in das Schiff
nehmen könne. Das gute treue Thier war
ſo erſchopft, daß es lange krank lag und nur
durch die beſondere Sorgfalt ſeines jungen
Herrn nach und nach wieder genas. Beinahe
am Ziel der Reiſe ſcheiterte das Schiff in ge
ringer Entfernung von London; die ganze
Mannſchaft kam um, und der Schiffsjunge
wurde von ſeinem Hunde gerettet, der ihn nach
unſaglicher Anſtrengung in den Hafen brachte,
und ſobald er ſeinen Herrn geborgen ſah, die
eine Pfote auf deſſen Körper legte, aus allen
Kraften bellte, bis man dem jungen Menſchen
zu Huülfe kam. So lange dieſer beſinnungslos
dalag, beobachtete der Hund alle Bewegungen
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der herbeigeeilten Fiſcher mit mißtrauiſchen
Blicken, allein in dem Augenblicke, wo ſein
Herr die erſten Zeichen des Lebens gab, leckteer die Hande dieſer guten Leute, und legte ſich

dann zu den Füßen ſeines Herrn, und blickte
ihn mit ruhrender Zartlichkeit an.

Buürgerſinn.
Als ein Beiſpiel achten Burgerſinns wird

aus Erfurt gemeldet, daß das daſige Backerge
werk aus freier Entſchließung darauf angetragen
habe, denjenigen Muüllern, Baäckern und Flei-
ſchern, welche wegen uberwieſener Defrauda-
tion der M ahl und Schlachtſteuer, wodurch
nicht nur der Staat, ſondern auch die Com-
mune beeinträchtigt wird, zur Unterſuchung
und Strafe kommen, das Burgerrecht zu ver
ſagen und zu entziehen.

Heilung der häutigen Braäune.
Der D. Lehmann zu 2

gluckliche Curen des Croups oder der hautigen
Braäune an Kindern dadurch gemacht, daß er
ihnen bei dem Beginn der Krankheit etwa 20
Minuten lang Waſchſchwamme mit hei
ßem Waſſer (das jedoch nicht ſo heiß iſt, daß es
Blaſen zieht, ſondern nur roth macht) auf den
Kehlkopf legte, während er zugleich Kamillen-
oder Fliederthee trinken ließ. Die Krankheit
wurde hierdurch ohne weitere Folgen mehrmals
in kaum einer Stunde ganz geheilt.

Gegen Zahnweh.
Ein Mann, der mehrere Wochen von die-

ſem Uebel Tag und Nacht geplagt wurde,
brauchte verſchiedene Mittel, die alle nichtwirkten. Ein Freund rieth ihm ein weißes
Leinentuch, etliche Hände groß zu nehmen, zwi-
r daſſelbe fein geſtoßenen Pfeffer zu ſtreuen,
das Tuch mit ſtarkem Branntwein anzufeuch-
ten es auf den Backen zu legen, unker dem
die Schmerzen ihren Sitz hatten. Er that es
einigemal und wurde von ſeinen Schmerzen
gänzlich befreit.

Charles T Texier erzählt i in ſeiner Forſchungs-
reiſe in Kleinaſien im Jahre 1833 folgende
Anekdote: Die auf europaiſche Weiſe unifor
mirten turkiſchen Soldaten erhielten vorigen
Sommer Pantalons von weißer Leinwand, die
man ihnen während des Winters ließ. Die-

Torgau hat einige ſehr

ſes Jahr, wo die Kälte ſtreng war, beklagten
ſich die Soldaten uüber die Leichtigkeit ihrer
Kleidung. Um ihre gerechten Klagen zu ſtillen,
hat der Seraskier die Pantalons
blau farben laſſen!

Ein judiſcher Privatlehrer, welcher Zehn
Kinder zu unkerrichten hatte, erhielt eine Vor
ladung auf das Conſcriptionsamt. Man fragte
ihn daſelbſt, ob er verehelicht ſey?

„Ja! ſeit zwei Jahren!“ war ſeine
Antwort.

Nach mancherlei andern Fragen ward end-
lich noch dieſe an ihn gerichtet: „wie viel Kin-
der haben Sie

„Zehn!“ erwiederte der Gefragte.
„„Wie iſt das möglich forſchte verwun

dernd der Beamte.
Ich habe einen Gehulfen dazu.“
„Ja, das iſt etwas anderes!“ lachte der

Commiſſair, dem es klar wurde, daß der be
troffene Judenlehrer die ſeinem Unterricht an
vertrauten zehn Kinder gemeint habe.

Eine Dame warf ſich einſt bei einem Balle,
nach einer glucklich uüberſtandenen Wiener Ga
loppade, in einem der Nebenzimmer mit den
Worten: „Bin ich doch ganz durch-
kocht!“ auf das Sopha. Profeſſor “r, derſich im Hintergrunde deſſelben Zimmers nieder

gelaſſen hatte, ſupplirte augenblicklich: „Und
doch noch ſo roh!“

Eine Berlinerin wollte ſich von ihrem
Manne ſcheiden laſſen. Der Prediger ſtellte
ihnen vor, wie unrecht es ware, ſich von dem
Weſen trennen zu wollen, mit dem man eigent
lich nur Eins ausmachen ſollte. „Ach, Herr
Paſtor!“ rief die weibliche Ehehalſte verwun-
dert, „wir Beede man Eens Ne, da irren Se
ſich, Herr Paſtor. Jck bin uberzeigt, wenn Se
dann und wann vor unſre Wohnung vorbeije
janjen, Se hatten jejkobt, wir ſind zuſammen
unſre Zwanzig!““

Bei der Burgergarde ſtand ein ganz kleines,
unanſehnliches Maännchen neben einem großen,
baumſtarken Mitgliede deſſelben in Reih und
Glied. Der Fuührer wollte dieſen M ißſtand
ausgleichen und den Kleinen anders wohin ſtel
len. „Nein, das geht nicht an,“ ſagte die



ſer, wir beide trinken zuſammen aus einer
Schnappsflaſche.“

Accipe hoe!oder

Mein Wahlfpruch.Mein Wahlſpruch heißt „Kehr dich nicht d'ran,“
Und wahrlich der iſt gut!

Was geht mich das Geklatſche an,
Das macht nur böſes Blut.

Leb' ich nur ſo, daß ich's vor mir
Und Gott vertreten kann,

Dann mogt Euch klatſchen heiſer ihr,
Jch kehre mich nicht d'ran!

Ich hab's verſucht auf alle Art,
Gebuckt mich und geſchmiegt,

Ich ging bald mit bald ohne Bart,
Doch Alles ward geruügt.

Die Weiber waren's nicht allein,
Wo beißen die nicht an?

Selbſt Manner fingen an zu ſchrei'n,
Und ich, ich kehrt' mich d'ran

Da wurd' ich denn gar ernſt und ſtill,
Bedachte Alles recht

That nicht zu wenig, nicht zu viel,
Auch das bekam mir ſchlecht.

„Er iſt ein Gimpel,“ rief die Frau,
„Ein Pietiſt,“ der Mann;

Mir ward vor Angſt und Aerger flau,
Denn ich, ich kehrt' mich d'ran.

Doch endlich die Geduld mir riß;
Jetzt leb' ich, wie ich will!

Beſchwatzt man mich, was thut's, gewiß
Jſt man zuletzt doch ſtill

Einſtweilen hor' mit Seelenruh
Jch das Getratſch mit an;

Pfeif' ſelbſt die Melodie dazu,
Und kehre mich nicht d'ran!

Sucht man uun Lugen gar hervor,
So denk ich: merkt das Wort!

Man ſucht ja keinen hinter'm Thor,
Saß man nicht ſelbſt ſchon dort.

Ob mir die Menge lacht, ob grollt,
Mir liegt furwahr nichts d'ran,

Drum klatſcht und lugt, ſo viel ihr wollt,
Ich kehre mich nicht d'ran!

Und reibt an mir grob einer ſich,
Iſt ſonſt ein Ehrenmann

Werd' ich ihm zeigen ſchon, daß ich
Noch mehr, als reden, kann.

Jhr Narren aber ſchimpft und larmt,
S thut Jeder, was er kann!

Jhr irrt euch, glaubt ihr, daß mich's harmt,
Ein Narr nur kehrt ſich d'ran!

Logogryphiſche Kleinigkeiten.
1.

Durch es wird uns der Tag zur dunkeln Nacht,
Und auf ein edles Feldproduct macht's Jagd.
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2.

Sprich, welcher Baum (er ſteht in manchem Hoß)
Iſt auch zugleich ein großer Philoſoph?

3.
Es wankt und ſchwankt, wenn es den leichten Vogel tragt,
Und wankt doch nicht, wenn ſich auf ihm die Kuh bewegt.

4.
Es liefert Leim, was Dir dies Räthſel benennt,
Und fullt den Buſen, biſt vom Liebchen Du getrennt.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuück:
Schauſpielhaus.

v u

Bekanntmachungen.
(262) Aufkundigung von Merſe

burgiſchen Stadtobligationen. Von
den unter dem 1. Auguſt 1826 creirten Obli-
gationen hieſiger Stadt werden auf den 1. Oc-
tober d. J. dreizehn Stuck an Betrage 325 Tha
ler zuruckbezahlt. Bei der deshalb ſtattgefun-
denen Auslooſung ſind folgende Nummern ge
zogen worden:

15. 16. 23. 55. 56. 66. 88. 92. 105. 120.
130. 133. 134.

Die hierauf ſtehenden Capitale werden hier
durch gekündigt und die Jnhaber derſelben auf-
gefordert, ſolche mit den dann fallig geworde-
nen Zinſen zum 1. October d. J., gegen Ruück-
gabe der Schuldſcheine mit Talons und Cou-
pons, bei hieſiger Stadtkaſſe in Empfang zu
nehmen, indem weitere Zinſen davon nicht be
zahlt, und die nicht abgeholten Capitale auf
Gefahr und Koſten der Eigenthuümer deponirt
werden.

Merſeburg, den 14. April 1835.

Der Magiſtrat.Klinkhardt. Seffner. Koöppe.
Karlſtein.

(162) Subhaſtations-Patent. Jm
Auftrage des Königlichen Landgerichts zu Halle
ſoll das den Kindern und Erben der verſtorbe
nen Prediger Wittwe Johanne Dorothee Ca
roline Schneider, geborne Birnbaum, geho
rige, hieſelbſt sub Nr. 101. belegene braube
rechtigte ſtadteigene Haus, mit Hof, Keller,
Einfahrt auf dem ſogenannten Entenplane, mit
den dazu gehörenden Stallen, Schuppen, Gar
ten und dazu gekauftem Fleck, welche Grund

n



ſtuöcke ohne Abzug der jährlich durchſchnittlich
56 Thlr. betragenden Baukoſten und
Laſten auf 2979 Thlr. gerichtlich taxirt
worden ſind, Erbtheilungs halber ſubhaſtirt
werden, und es iſt

der 30. Juni 18 35,Vormiktags 10 Uhr,
zum peremtoriſchen Bietungs Termine anbe-
raumt worden, zu welchem beſitz und zah-
lungsfähige Kaufsliebhaber vorgeladen werden.

Die Taxe der neueſte Hypothekenſchein
und die beſondern Verkaufsbedingungen koön
nen täglich in den Bureauſtunden in unſerer
Regiſtratur eingeſehen werden.

Merſeburg den 25. Februar 1835.Königlich, Preußi iſches Gerichtsamt
fur den Landbezirk.

Schultze, v. C.

(254) Subhaſtation. Jm Auftrage
des Königlichen Landgerichts zu Halle ſoll das
den Erben der verſtorbenen Johanne, Marie Ro
ſine Regel, geb. Thiele, gehoörige, in der Vor
ſtadt Altenburg hieſelbſt sub Nr. 845. gelegene
Haus mit kleinem Hofe und Zubehor, Erbthei-
lung halber in dem auf

u ſt d. J.denn 1. A u gVormittags 11 Uhr,
anberaumten peremtoriſchen Bietungs- Termine
ſubhaſtirt werden.

Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und
die beſondern Verkaufsbedingungen können taäg
lich in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden.

Merſeburg, den 28. Marz 1835.
Köoöniglich Preußiſches Gerichtsamt

fur den Landbezirk.
Schultze, v. C.

(212) Licitetion. Der Neubau eines
Schulhauſes zu Keuſchberg ſoll mit höherer Ge
nehmigung an den Mindeſtfordernden in Entre
priſe gegeben werden, und haben wir auf

den 2 7. April 1835,Vmitkags 11 Uhr,
in der Expedition des mitunterzeichneten Kö
niglichen Landraths einen Licitations Termin
anberaumt.

Jndem wir alle diejenigen welche dieſe
Entrepriſe zu uübernehmen geneigt und fähig
ſind, hierzu einladen, bemerken wir, daß derKoſtenanſchlag, ſo wie der Riß zu dem auszu

e
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fuührenden Baue, und die Bedingungen, unter
welchen derſelbe in Entrepriſe gegeben werden
ſoll, ſchon vor dem Termine in dem hieſigen
Königlichen Landrathsamte eingeſehen werden
konnen.

Merſeburg, den 27. März 1835.
Die Kirchen-Jnſpection von Keuſch-

berg.
D. Haaſenritter. Starcke.

(260) Tapeten- Verkauf. Daß ich fur
dieſen Sommer eine gre ße Auswahl der neue-ſten geſchmackvollſten Tapeten Bordüren 2c.

angeſchafft und die feſtſtehenden Preiſe darauf
ſehr billig geſtellt habe, wie meine Muſterkarte
bezeigt, welche Jedem zu Dienſten ſteht, mache
ich ergebenſt bekannt und bitte um geneigteſten
Zuſpruch.

Merſeburg, den 18. April 1835.
Trebſt.

(261) Verkauf. Beim Kaufmann Ru
dow in Merſeburg ſteht eine noch faſt ganz
neue Kutſche, in 4 Federn hangend, zu ver
kaufen.

Merſeburg, den 18. April 1835.
Ludwig Rudow.

(258) Logis-Vermiethung. Ein
Logis ſteht zu Johanni zu vermiethen auf dem
Neumarkt in Nr. 47. der Schreiberſchen Fa
brik gegenuber.

Merſeburg, den 18. April 1835.

(265) Anzeige. Reines gelbes Wachs
kauft der Kaufmann Joh. Gottlieb Stock
in Merſeburg.

(226) Anzeige. Die Ausſchnittk- und
Modewaaren Handlung von Ludwig Wilhelm
Friedmann, iſt an den Markt Nr. 202. neben
das Gaſthaus zur Sonne verlegt.

Zugleich mache ich einem hochzuverehrenden
Publikum die ergebenſte Anzeige, daß ich, um
einen großen Theil meiner Waaren vor der Leip
ziger Meſſe zu raumen, dieſe faſt um die Hälfte
des Einkaufpreiſes verkaufen werde, und bitte
deshalb, mich mit einem recht zahlreichen Be
ſuch zu beehren.

Merſeburg, den 6. e 1835.
W. Friedmann,



x 128(259) Jahrmarkts- Anzeige.
Das Putz- und Mode-Geſchaft

von Henriette Markert aus Torgau,
empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Neumarkts-
Jahrmarkte in Merſeburg mit einer ſehr großen
Auswahl von Strohhuüten, Blumen und Baän
dern, Zughuten in Seide und Zeug, Blonden-,
Tull- und Einſatzhauben, auch Kragen, Alles
im neueſten Geſchmack. Auch bin ich im Stande,
gutige Beſtellungen ſogleich anzufertigen. Jch
bitte um zahlreichen Zuſpruch und verſpreche
außerſt billige Preiſe. Meine Wohnung iſt bei
dem Kaufmann Herrn Rothe eine Treppe hoch.

(264) Anzeige. Einem heochverehrten
Publikum zeige ich ganz ergebenſt an, daß ich
zur künftigen Oſtermeſſe alle Tage mit einem
zweiſpannigen Wagen nach Leipzig fahre und
bitte um recht vielen Zuſpruch.

Merſeburg, den 18. April 1835.
Häadler, Lohnfuhrmann,

wohnhaft in der Sixtigaſſe Nr. 488.

(256) Anzeige. Für Freunde des
Pianofortespiels, die nebenbei sich gern mit
den neuesten Compositionen für dies In-
strument bekannt machen möchten, habe
ich einen Umlauf der neuesten und vor-
züglichsten Musikalien“ eingerichtet, woran
man jetzt noch unter den billigsten Bedin-
gungen Theil nehmen Kann

Merseburg, den 15. April 1835.
F. X. Chwatal,.

(255) Aufforderung. Wer den Cla-
vierauszug von Boyeldieu's weißer Dame von
mir in Händen hat, wolle denſelben unverzug-

lich an mich abliefern.
Merſeburg, den 15. April 1835.

F. X. Chwatal.

(266) Verloren. Es ſind an vergan
gener Mittwoch hier in der Stadt auf dem
Wege vom Poſthauſe bis zu der Ecke des
Donmplatzes zwei Briefe an mich verloren ge
gangen; der eine von Salzwedel, der Andere
von Langenſalz. Dem Finder verſpreche ich
eine angemeſſene Belohnung wenn er mir ei-

nen oder beide Briefe in meine Wohnung in
der Altenburg Nr. 113. abliefert, ſelbſt wenn
die Briefe nicht mehr verſiegelt, oder zertreten
und beſchmuzt waren.

Merſeburg, den 18. April 1835.
Frau von Trotha,
geb. von Kroſigk.

(263) Verloren. Vorigen Donnerſtag,
den 16. April, iſt von dem Gotthardtsthore an
bis nach der Burgſtraße ein weißes leinenes
Taſchentuch mit einem Hohlnathſaum, B. N. 7.
roth gezeichnet, verloren gegangen. Der ehrliche
Finder wird gebeten, ſelbiges gegen eine ange
meſſene Belohnung in der Expedition d. Bl.
abzugeben.

(257) Abſchied. Allen Freunden und
Bekannten, ſo wie allen Eltern der mir anver
traut geweſenen Kinder ſage ich bei meiner Ab-
reiſe von hier nach Wittenberg ein herzli-
ches Lebewohl!

Merſeburg den 13. April 1835.
Winter, Lehrer.

Sonntag, den 26. April, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Cand. Trebſt.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktsküärche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Königl. Poſthalter und

Gaſtgeber zur goldnen Sonne Palmié, eine Tochter;
dem Maurergeſellen Schmelzer ein Sohn dem Weißger
bermeiſter Kunzel ein Sohn dem Schneidermeiſter Kanz-
ler eine Tochter.

Neumarkt. Geſtorben: der jungſte Sohn des
Korbmachermeiſters Hildebrandt, im 6ten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Regierungs- St
pernumerar Reuter ein Sohn dem Hausbeſitzer Hauck
ein Sohn einer ledigen Perſon eine Tochter.

Marktpreiſe der letzten Woche.

To. ſo. Tr. T T T TWeizen 1 412 6 bis 4 45 J
Koggen 1 1 3 bis 1 3 9Gerſte 23 9 bis 25Hafer 13 5 l bis l l 18 9

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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